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Ich möchte fernsehen
sehr erfreuliche Wesen. In dieser zwiespältigen, halb
schon nachgiebigen Stimmung machte der Bub seinen
Eltern ein kleines Bekenntnis, das sie mehr in ihn hinein-
sehen ließ, der sich in Verschlossenheit und Selbstän-
digkeit so oft aus ihrem Leben ausschloß, als manches
Grübeln über seine Sonderheiten.

René hat während all der Wochen gespart, Kommis-
sionen gemacht und Arbeiten, die er sonst gar nicht
liebt, gegen ein kleines Entgelt, das er sonst wohl hoch-
mütig und zum Aerger der Eltern abgelehnt hätte; er
hat den Kampf um den Mut seines einsamen, höchst
«männlichen» Abenteuers in sich gekämpft — nur weil
er befürchtet hat, wieder nicht ins «Kinderparadies»
zu kommen, wenn er mit den Eltern geht.

Auch der Großvater hat ja nicht mit ins Kinderparadies
gekonnt. Und er wäre sicher gar nicht auf die Idee ge-
kommen, daß der gescheite und «große» Bub noch
Sehnsucht dahin hat. Er hat sich so verständig mit ihm
über Turbinen und Eisenbabnkuppelungen unterhalten,
so begierig sich die Geschichte der Eidgenossen er-
klären lassen und so viele Blumennamen gewußt, daß
der Alte geglaubt hat, all das müsse ihn ganz erfüllen.
Denn eigentlich hat er die durch die Absicht der Aus-
Stellung entzweckten Dinge des Alltags doch just so
gesehen wie der Großvater selbst, der sein Leben lang
vor lauter Freude an ihnen nicht oft genug dazu gekom-
men ist, zuzupacken und etwas für sich zu nutzen.
Daß aber in der Kinderseele hinter all diesen Dingen
noch eine Sehnsucht lebt, die am Wort «Paradies» un-
bezwinglrch aufbricht — das hat der Großvater eben
doch vergessen.

*

Man kann sich allen Ernstes die Frage vorlegen, wie
sich berühmte Ereignisse abgespielt hätten, wenn die
moderne Technik sich hätte einschalten können. Der
verlorene Sohn zum Beispiel wäre nicht so lange zer-
knirscht in der Fremde umhergeirrt, wenn die Radio-
wellen ihm zugetragen hätten, daß der Vater bereit sei,
der reuigen Heimkehr ein Kalb zu opfern. Ueber Länder
und Meere hinweg wissen wir, was auf der Welt vorgeht,
wir nehmen an den fernsten politischen und sportlichen
Ereignissen teil, ohne uns aus unserer Behausung zu
begeben. Heute hören wir die Ferne, morgen sehen wir
sie. Das Fernsehen ist aber zur Zeit noch eine Sen-
sation, wie vor wenigen Jahren das Radio.

Da aber unsere Landi auch Sensationelles zeigt, hat
sie eine Abteilung für das Fernsehen. Niemand wird es
unnatürlich finden, daß dieser Abteilung mein erster
Besuch galt. In den Elektrohallen erreichte mich der
Lautsprecherruf, daß sogleich die Fernsehvorführung
stattfinde. Alle Besucher um mich herum schienen nur
auf dieses Zauberwort gewartet zu haben, alle drängten
nach einer Richtung; ich schloß mich diesem Strom an,
da ich mir sagte, wo die Masse hindrängt, wartet das
Ereignis. Die Flut wurde von einem dunklen Rachen ver-
schlungen — im Hades konnte es nicht finsterer sein.
Eingepfercht harrte ich der Dinge, die da kommen soll-
ten. Nun, die Dunkelheit ist ja immer die Vorbereitung
auf das Lichte und endlich flammte eine Lampe auf und
ein Mann rief ins Publikum, daß die Fernsehübertragung
im Kino stattfinde, der vorne sei. Worauf der Menschen-

ström sich in aller Eile in die verheißene Richtung in Be-
wegung setzte. Da las ich denn auch über dem Eingang
zu einem halbdunklen Raum: Kino. Geduldig stand ich
auch hier und wartete, den Blick auf die Leinwand gerich-
tet. Schließlich schaute ich mich neugierig um. Hinter
mir erblickte ich im oberen Teil der Wand einige Oeff-
nungen. Sollte man zum Projizieren der Bilder so viele
Löcher benötigen?... Nichts tat sich, die Leinwand
blieb unbelebt. Schließlich trat ich, wie die anderen
Wartenden, von einem Fuß auf den anderen. Sollte ich
nicht seherisch genug veranlagt sein, oder war das
Uebertragungsereignis durch einen programmwidrigen
Vorgang gestört worden Jedenfalls sah ich weder
fern noch nah etwas, das mich irgendwie erregen konnte;
und das erwartet man doch von einer Sensation.

Endlich ertönte der Lautsprecher; er teilte mit, daß die
Fernsehübertragung beendet sei und daß nun ein Film
laufen werde. Der Lautsprecher war so höflich, zu er-
wähnen, daß sich der Fernsehempfänger an der Rück-
wand des Kinos, also gegenüber der Leinwand, befinde
und daß das Bild eben nur dort sichtbar sei.

So endete mein erster Versuch, mit dem Fernsehen
Bekanntschaft zu machen; aber ich werde ihn wieder-
holen. Inzwischen tröste ich mich mit Mark Twain, der
seinerzeit auf dem Rigi den Sonnenaufgang bis zum
Sonnenuntergang verschlafen hat und erstaunt war, zu
sehen, daß die Sonne eine andere Richtung einge-
schlagen hatte. ~

Wenn Sie nicht pünktlich kommen können.
Mein Fräulein, müssen wir uns trennen. —
Ach, was Sie sagen, Hühneraugen?!
Wo's „Lebewohl" *) gibt — kaum zu glauben!

*) Gemeint ist natürlich das bekannte, von vielen Aerzten empfohlene
Hühneraugen - Lebewohl mit druckmilderndem Filzring für die
Zehen und Lebewoltl-Ballenscheiben für die Fußsohle. Blech-
dose (10 Pflaster) Fr. 1.25, erhältlich in allen Apotheken und Drogerien.
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